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Nettes helvetisches Tagblart.
Herausgegeben von Escher und Usteri, Mitgl. der geftjg. Räthe.

Band II. Lv. Bern, den 6. Chriftm. i?99> (^5. Frimaire Vlli.

G e s e z g e v u n g.

Grosser Rath, s. November.
(Fortsetzung.)

(Beschluß von Rell stabs Meinung.)
Was entsteht? der gedrükte Bürger wird

sich in der Verzweiflung eigenmächtig rächen,
und hinter ihm her folgt das Schwert des
Scharfrichters, und die Menschenquäler ge-
Heu frei aus, oder erhalten noch gar
Ehrenstellen; ohngeachtet die Rache dieser
durch die Rache jener erzeugt wurde, fo muß
der Freiheitsfreund gestraft seyn, weil er sich
am Freiheitsmörder vergreift; heißt dieß die
Sache der Freiheit in Schutz nehmen?

So herzlich es mich an dem furchtlosen B.
Kühn gefteuer hat, daß er nie zur kleinlichen
Modsucht herabsank, und im Strudel politischer
Meinungen gegen die Furcht Anker faßte, son-
dern standhaft auf den Grundsätzen des Rechts
verharrte das seinem Herzen Ehre macht, so
grausam ertönte m meinen Ohren der Grund-
satz, daß e?' im Recht liege, daß Bàdcr ihre
Bruder muthwillig und boshaft ungestraft miß-
handeln könnten, und daß dieses Recht der Miß-
Handlung in der widerrechtlich eingeführten Re-
gierung sich gründe. Solche Grundsätze mußten
wahrlich das Herz des sittlichen Mannes 'em-
porw; hieraus folgt, daß ein Wmrich, ein
Uamenzch wenn er auf e ne solche Regierunas-
stelle erhooe, wurde, ungestraft die Menschheit
würgen und zum Thier herabwürdigen konnt-'
Solche Grund'atzt tragen das Panier zum Rechtder Unterdrückung der Menschheit, in die wirdoch me wieder versinken wollen! Eher will ich
wenigstens dem Grab mein Leben zollen, als
ze wieder so etwas erleben, ober was noch

-st, selbst begünstigen! Solche Grund-
sich, aufstellen, heißt bei mir soviel als en»îwiàng an alle Ruchlosen und Böftwjchter

machen, wenn je wieder ein Theil occupirt
würde, alle Greuel privilegiert an den An?
Hängern der Mcnschenrechte und den Vern infts-
freunden auszuüben; ihnen eine Schutzwehr
gegen all« Leidenschaften darstellen, und ihnen
jene Menschen aufopfern. Und man will sich
schämen, solchen Grundsatz nichtj aufzustellen?
Man will sich schämen, sich das Recht anziw
maßen, wenn es Verbrecher dieser Art giebt,
daß sie gestraft werden? Eine Schaam die sich
in Gründe verliert, die die größte Schaam
selbst sind!

BB. Repräs. Wenn wir uns je etwas vor
den Zeitgenossen und der Nachwelt zu schämen
haben, so fällt die Schaam auf einen ganz an-
dern Flek als dieser ist, und zwar auf den,
daß wir bisdahin nicht planmäßig gearbeitet
haben : daß unsere Finanzen nicht !N einem bes-
fern Zustand sich befinden: daß wir nicht Kraft
genug den Ursachen entgegen setzendaß der
Wehrstand nicht organisirt ist: daß für un-
sere Schulen und Neligionsdjener so wenig ge-
sorgt wurde; dieß sind die Sachen, über die
ich mich schäme, aber ja nicht über eine Maß-
nähme, die nur zugiedt, daß allenfalls Vers
brecher bestraft werden können.

Die Menschheit würgt sich für Freiheit und
Despotismus, und Ihr als Schweizer wollt
Euch schämen, die unter den von Freiheitsblut
besudelten Fahnen der Oestreich» und nordischer
Horden cingeftzten Regierungen auf dem Boden
der Freiheit für Verbrechen verantwortlich zu
machen? Ihr wollt die Gerechtigkeit, aus
Furcht vor den Feinden der Freiheit, der Ge-
walthatigkeit unterordnen? Ihr wollt durch
c ne solche Politik ein Schandmal auf Tells
Grabstatèâ aufpflanzen Nein, BB. Repräs.,
so klein könnt und wollt Ihr nicht handeln;
ich verehre in Euch alle wahre SchweiMtuge»--
den; ich verehre in Euch den Willen, nichts
als die Gerechtigkeit und die Beförderang de«
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guten Sache zu wollen! Und ich verkenne
nicht die guten Absichten jener, die den gerüg-
ten Grundsatz aufstellen, sondern nur das Mit-
tel, durch das sie die Absichten zu erreichen
trachten. Ihr wollt Reaktionen verhüten, und
hüllt Euch in Trauer über die Trümmer ver-
wüstecer Fluren Ihr wollt keinen neuen Brenn-
stoff zu Verheerungen anlegen : Ihr seyd mensch-
ich; aber glaubt mir, als einem Mann, der
unser Volk durch Erfahrung kennt, daß nur
sirenge Gerechtigkeit die gute Sache retten, die
Aktionen und Reaktionen verhüten, und die Mei-
nungen sich einander nähern und vereinigen wird;
nicht genug kann ich Euch bei diesem Anlaß die
Gerechtigkeit empfehlen! Nicht genug Euch
ansmttksam mache«, daß der Feind der Frei-
heit seil der Revolution nichts mehr als Euere
Gelindigkeit, Euere Nachsicht zum Verderben
ganzer Gegenden brauchte! Und jczt wollt Ihr
mehr als noch nie in die vorigen Fehler oer-
fallen, ist das m-glich? Denkt Euch ein
Volk wie das vom Thurgäu, von Schüfhausen,
einen Theil vom Sentis und hinth! Denkt
Euch das Zürcher Landvolk, das den ganzen
Werth seines Daseyns in die Revolution sezte,
das alle mögliche Aufopferungen fur die Frei-
heit machte! Denkt Euch ihre drückende Lage,
während dem der Feind der Freiheit sich ihrer
bemächtigte, und ihre Hoffnungen ans Men-
schenrechte trübre! Denkt Euch das schaden-

frohe Hohnlächeln der Aristokraten über ihr
Schiksal! Denkt Euch ihre Erbitterung über
ullfallige Ungerechtigkeiten und Bedrückungen,
die ihnen über dieß alles noch von den In-
terimsregienmgen angethan wurden; und könnt
Ihr erwarten, daß ein so kraftvolles Volk,
ras Euch wieder durch glänzende Siege gege-
ben ist, nicht in Reaktion gerathen würde,
wann Ihr die Fahne eines falschen Modcran-
rismus über ihre Quäler, über die Schandtha-
ten ihrer Verfolger schwingt? Dieß würde
Euch vor ihnen und der ganzen Welt verächt-
lieh machen Bahnet Euch durch Gerechtigkeit
die Wege zu ihre» Herzen! Dieß ist das ein-
tige Mittel die Reaktionen zu verhüien; das
einzige Mittel, Helvetien auf die Stufe der
Unabhängigkeit und Vereinigung zu erheben.
O glaubt es mir, das helverische Volk sezt
keinen Werth in politisch - sophistische Ranke c

<s liebt Geradheit und Gerechtigkeit! Dieß ist

es, was Helven'en durch alle Zeiten sowohl

geachtet als gefürchtet macht«! Werft dies«

Ehre nicht schändlich weg, oder vertauscht sie

mit Spiegelfechterei und politischen Ranken,
welches geschehen würde, wenn Ihr den Rop-
pert der Majorität annehmen wolltet! Ich
stimme also aus voller Ueberzeugung zu dein

Rapport der Minorität.
Jacquier. BB. RR. Es ist allen bekannt,

aß die Interimsregierung von Zürich durch

die Gewalt ist eingesetzt worden. Es îvà
nur zwei Fragen ob.- Soll jene Gewalt, à
Macht, die die neue Regierung eingesetzt, aìî

eine rechtmäßige Macht betrachtet seyn, à
nicht? Mir scheint, daß affirmative müsse g«

antwortet werden. Frankreich hat dem Hause

Oestreich den Krieg angetündct; von diesem

Augenblicke an ist die hclvet. Republik buch

den Allianztraktat die Feindin des Kaisers wà
den; es folgt also daß der Prinz Kar! daâ

Kricgsrecht gehabt hat, mit seiner Armee i^s
helvetische Territorium zu besetzen. Und sol^b

eine Macht neue Länder, oder Theile d-ioea

erworben, so hat sie auch das Recht die ân
Gewalten abzusetzen, und neue? ihrem Geiß aw

gemessene, aufzustellen, und eine ganze neaeQ^
n»ng einzuführen. Man muß also dieie

rimsregierung als rechtmäßig betrachten.
Freilich ist es betrübt für uns, BL-

daß in allen Gegenden Helveriens mein co>-

weniger Bürger sind, die lieber mit den verre-

steten Ketten, die Tell, S tauffach er une

Winkelried mit ihrem Blut und Leben ch'

rissen, ihre Füsse fesseln lassen wollen, a>s S"

neuen Ordnung getreu seyn.
Dies soll uns ein neuer Beweis

dringend die Gesetzgebung sich unaufiM'UN
schäfligen sollte, dem helvec. Volke eine a 3

nchmere, und nach der Armuth der belv. ^
ler, und Gebürgt eingerichtete Constitution j

entwerfen. ^
Hätte man in Aarau schon diese w erwunwl

Arbeit vorgenommen, die heutige -LZA >'

wäre nie vor unserer Versammlung er>cy>

der Prinz Karl hätte unsere Gebürge ^ d

Ruhe lassen müssen; und wie
Gegenden wären nicht noch im Wchlstanv

Wie viele Waisenkinder würden noch die mv

Gegenwart ihrer Eltern empfinden.
hört zwar nicht zur Sache, allein es wag

ob jener Interimsregierung, »awdem l H

Prinz Karl di« neue Stelle angenommen,
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einige Pflichten gegen die helv. Republik obla-

gen, so lange sie diese Stelle bekleidete —
Ich sage Nein; dann sobald eine rechtmäßige
Macht eines ganzen Landes, oder eines Theils
davon sich bemächtiget, so hat sie sich nicht
nur des Landes, nicht nur der Bürger, son-
dein auch dvr Bürgerpflicht bemächtiget.

Dann wie die helvet. Autoritäten das Recht
haben, einen oder mehrere Bürger, die ihren
Pflichten gegen ihren Staat nicht genug thun,
zur Pflicht und Ordnung zu bringen, so haben
gegenseitig die Autoritären anderer Staaten,
sey es, daß sie dieselben neu erworben, oder
nicht, das nemliche Staatsrecht gegen ihre
Bürger, und folglich muß die erstere Pflicht
aufhören.

Dann wohin führen uns die entgegengcsez-
ten Grundsätze? Dahin, daß die heutige hel-
vet. Regierung und die helvet. Bürger noch
Pflichten und Verträge gegen die alten Regie-
rungen der iz Kantone und aller zugewandten
Ort« auf sich hätten! Und doch wird keiner
von dieser Versammlung zulassen wollen', daß
zwischen der heutigen und der alten Regierung
Helvetiens noch eine Verbindung übrig scye.
Mer wird nicht sagen, daß alle Verträge, alle
Pflichten aufgelöst seyen?

Mau sagt, daß die Bürger der provision-
scheu Regierung von Zürich, wie auch alle
Bürger Helvetiens den Eid abgelegt, der Re-
publik und der Sache der Freiheit getreu zu
bleiben. Es ist wahr, allein -xk iinzio-zidii?
null-, lo,^ Die Constitution hat diese Uumög-
iichkeit schon sehr weislich vorgesehen, denn
sie sagt, man müsse schworen getreu zu seyn,
mit aller Pünktlichkeit, und allem Eifer so
man vermag.

Es ist also handgreiflich, daß sobald eine
Monarchie einen Theil Helvetiens eingenom-
men, alsdann meralischellninöglichkit sowohl der
kandbürgcr als der Interimsregierung da war,
der Sache der Freiheit getreu zu seyn: dann
nichts ist mehr entgegeugesezt, als die mcnar-
chisch« und die republikanische Verfassung. Man
muß nicht viele Historien durchlesen um den
Erzfeind der ReMis^n kennen zu lernen.

Noch mehr, der Staat hat diesen Eid von
seinen Bürgern abgefordert; der auffordernde
ist aber gegenseitig den Eidleistenden seine Ver-
svrechung zu halten, das Eigenthum zu schü-
ich, und ihr Land von fremden und feindlichen

>5

Angriffen zu sichern schuldig. Hat er dieses
nicht vollziehen können, so hat auch der Eid-
leistenden ihr Versprechen aufgehört.

Es ist allen bekannt, daß man unter den
alten Regierungen auch den Eid ablegen mußte,
treu zu seyn, und sein Vaterland eis bidcrer
Echweizex zu vertheidigen; haben nicht auch
vor zwei Jahren die Gesandten in Aaran im
Namen aller Verbündeten den feierlichen Eid
abgelegt; sollen deswegen die alten verbünde
ten Eidgenossen mit den gewesenen Staaten
noch Verträge haben? Ich denke Nein, uud
bin meiner Seits überzeugt, daß wann ein
Staat, oder Theil eines solchen, von einer
Macht eingenommen alle Verbindungen, so-
wohl mit dem abgerissenen Theil, oder wie es
sonst seyn mag, aufgelöst stnd.

Man muß die zwei Sachen nicht in Vcr-
wirrung bringen. Nebellen strafen, oder eine
Regierung «x L»rz,z verantwortlich zn ma-
chen, für das, was sie als Regierungsgliede?
gethan, ist ganz unterschieden.

Wann die Interimsregiemngsglieder vor de«
Uebcrgang an Prinz Karl, oder nachdem er
zurückgeschlagen war, als Partikularpersone»
sich wider die Gesetze HclvezienS verfehlt ha-
bcn, so sind sie, sowie alle andere Bürger den
rechtmäßigen Gesetzen unterworfen; allein vol.-
Stunde an, wo sie die Aemter vom PrinzKart
angenommen, hat ihre Pflicht gegen die helv.
Republik gänzlich aufgehört.

Haben sie in der Zeit da sie in der Gewalt
von Oestreich stunden, für das Haus Oestre-ch
gehandelt, so war es gut für dasselbe; haben
sich jene Glieder «--> t>>rp; verfehlt, so haben
sie sich wider die Kaiserliche Majestät verfehlt:
es hat uns gar nicht angehen können. Ha-
be» jene Glieder wider Partikularen Ungerechs
ligkeiten begangen, so sind die Richter dort.
Das ist ganz unterschieden und geht die Re-
publik nichts an; also auch uns nicht. Es ist
eine ganz richterliche Sache.

(Die Fortsetzung folgt.)

Inländische Nachrichten.
Der Geschäftsträger der franz. Republik i«

Helvetien, an den Minister des Aeussern
der helvetischen Republik.

Bern, 20. Nov. 179?-
Bürger Minister!

Die consuiarische vollziehende Gewalt, die
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